
12

Kultur & Leben Montag, 24. November 2025

Überalterung, bedrohte Ver-
einskultur, Beizensterben. Das
kommt einem von der ländli-
chen Schweiz her bekannt vor.
In einer Kunstausstellung hätte
man dieses Thema zwar nicht
unbedingt erwartet. Aber hier in
die neue Ausstellung im Kunst-
hausZofingenpasst eshervorra-
gend hinein. Im Kurzfilm von
Lea Fröhlicher, den sie während
ihres Atelieraufenthaltes in
Gleina gedreht hat, schaut man
nämlich in eine erschreckende
Zukunftsvision. Vorerst in jene
des deutschen 1100-Einwoh-
ner-Dorfes Gleina in Sachsen-
Anhalt.

Die Dorffeuerwehr mit
ihrem Sommerfest, der über-
alterte Männerchor, die tapfere
Wirtin im Gasthaus «Zum gol-
denen Anker»: Weil Fröhlicher
den Menschen so nahe gekom-
men ist, wird ihr Film ein rüh-
rend-trauriger Abgesang auf das
Dorfleben. Und man fragt sich,
ob sich hier gerade eine Ord-
nung auflöst? Oder haucht die
zeitgenössischeKunst dankAte-
lieraufenthalten dieserGemein-
schaft neues Leben ein? Die
Kunstvernissage in Gleina
scheint dafür wie eine hoff-
nungsvolle Utopie - zu sehen in
drei Videoarbeiten.

Ist dieWelt noch inOrdnung
oder schon imChaos?
Mit dieser Ordnungs-Frage
kann man sich der neuen Aus-
stellung im Kunsthaus Zofingen
nähern. Die heisst schliesslich
«KosmosKaoS». Im Altgriechi-
schen hiess Kosmos so viel wie
Weltordnung, aber auch
Schmuck und Glanz - und Kaos
meinte nicht nur Verwirrung,
sondern auch grosse Leere.
Kannmannun imKunsthausdie
Schönheit der Weltordnung be-
wundern oder wird man mit
Verwirrung und Leere ins Grü-
beln gebracht? Darauf ange-

sprochen, lächelt die Museums-
leiterin Eva Bigler gleich bei der
Begrüssung: «KosmosKaoS ist
nicht meine Wortschöpfung.»
Der Name gehe auf das Kunst-
projekt von der Medienkünstle-
rin Claudia Waldner in Gleina
zurück. Im dortigen Schloss
weilten dreissig Kunstschaffen-
de für Atelieraufenthalte. Und
weil Waldner von 2014 bis 2021
das Kunsthaus Zofingen leitete,
war der Kontakt rasch geknüpft.

Ein traurig-rührender
Abgesang auf das Dorfleben
Eva Bigler hat aus der Fülle an
Werken dreizehn ausgewählt -
und zwar thematisch so lustvoll
vielfältig, so zeitgenössisch mit

Videos, Installationen, Skulptu-
ren und Fotografie, dass man
den Titel KosmosKaoS fast ver-
gessen hätte.DieAusstellung ist

Hansruedi Kugler

nämlich überhaupt keine philo-
sophisch hochtrabende Kopfge-
burt, sondern ein sinnlicher Er-
lebnis-Parcours.

Und bietet dazu eben den er-
wähnten spannenden, aber
auch traurig stimmenden Blick
in den ländlichen Raum im Os-
ten Deutschlands, der sich im
Niedergang befindet. Denn Big-
ler hat die Ausstellung so kura-
tiert, dass sich die Kunst mit
einem erfrischenden soziologi-
schen Blick verschränkt.

Schmelzende Kulturen
und fixierende Kunst
Da ist zum Beispiel das Kara-
mellzimmer von Ursula Palla,
das sie im grossen Festsaal ein-
gerichtet hat: Tisch, Stühle und
Kronleuchter sind allesamt aus
Karamell, das bereits vor der
Vernissagezuzerfliessenbegon-

nen hat. Man kann es als Sinn-
bild einer verschwindenden
bürgerlichen bis höfischen Kul-
tur lesen, die in einem fragmen-
tierten Spiegel noch den Glanz
alter Zeiten sich auflösen sieht.
Die Korrespondenzmit demhe-
runtergekommenen Schloss in
Gleina und dem noblen alten
Schützenhaus, dem jetzigen
Kunstmuseum in Zofingen, ist
offensichtlich.

Oder ganz zeitgenössisch:
eine Oldtimer-Nähmaschine,
welche auf einemDisplay die ri-
gide Geschlechterordnung wie
einen Strich-Code in ein Tuch
näht und damit festhalten will:
«Gender» steht dann am Ende
der Näherei. Eine gar simple
Idee, aber als Symbol dennoch
stark.

Wenn man sich die Virtual-
Reality-Brille des Aargauer
Künstler-Duos sarnawirz über
den Kopf stülpt, überschreitet
man ganz andere Ordnungen.
Physische und virtuelle Erfah-
rungen schieben sich ineinan-
der. Man wird plötzlich von Zo-
fingen ins Schloss Greina und
insObergeschoss desKunsthau-
ses gebeamt, liest ein paar Sätze
aus Dorothee Elmigers gerade
buchpreisgekröntem neuen Ro-
man, schaut der virtuellen Sitz-
nachbarin zu, aber ihre Hände
bleiben unerreicht.

Und wenn unversehens die
Leuchtschrift «trotzdem» ins
Auge fällt, hat die Museumslei-
terin die Antwort parat. Trotz
des Zustands der Welt, trotz
Kriegen und trotz mühsamer
Geldsuche - der Spass und die
Liebe zur Freiheit in der zeitge-
nössischen Kunst seien Antrieb
für solche Ausstellungen. Nach
dem Besuch von «KosmosKa-
oS» glaubt man ihr, dass sie
noch viel Energie für weitere
«trotzdem» hat.
. ..............................................

Kunsthaus Zofingen:
«KosmosKaoS», noch bis
22. Februar 2026.

Endlich.Wie hatman darauf ge-
hofft – und dann ist es so weit:
Oliver Schnyder tritt nach langer
Absenz wieder einmal im Rah-
men des von ihm mitbegründe-
ten Piano District auf und eröff-
nete damit die Saison 2025/26.
Der kaum enden wollende Be-
grüssungsapplaus in der ehema-
ligen Druckerei des Badener
Tagblatts muss dem Brugger
Pianisten gezeigt haben, wie
sehr er vermisst worden ist.

Er, aber auch seine Konzert-
programme, die im Wechsel-
spiel von Epochen, Tonarten
und Atmosphäre einer Kompo-
sition gleichen. So auch jetzt. In
G-Dur, mit Ludwig van Beetho-
vensRondoop. 51/2,beginntdas
Konzert; in G-Dur, mit Franz
Schuberts Sonate Nr. 18, D 894,
endet es. Den Zwischenraum
belebt Schnyder mit Robert

Schumanns Waldszenen, op. 82
und Debussys Estampes. Auf-
trumpfen, geschweige denn die
pianistische Pranke zeigen, will
Schnyder mit diesen Werken
nicht. Dafür entdeckt er in Beet-
hovensRondo nach den anfäng-
lichen Trillerketten ein Thema,
das unter seinen Händen die
Charakterstudie eines aufmüp-
figen Kindes ist. Köstlich. Schon
hier fällt auf, was Oliver Schny-
der seit jeher auszeichnet: Das
Vermeiden von Tempoextre-
men, das feine Gespür für ge-
sangliche Linien und das nie af-
fektiert singende Piano.

Schuberts grosse Sonate
steht für sich allein
In seinen «Waldszenen» be-
schwört Schumann einen Spa-
ziergang entlang vieler Statio-
nen vom «Eintritt» bis zum
«Abschied»: Freundliches, aber
-wie in«Verrufene Stille» - auch

Verstörendes. Schnyder setzt
hier aus dem anfänglichen Zö-
gern einen Ton nach dem ande-
ren bis sich Melodie und Rhyth-
mus finden und bis zum spuk-
haft Unheimlichen steigern.

Elisabeth Feller Der grosse Farbenreichtum von
Schnyders Klavierspiel, seine
Fähigkeit, Melodien selbst im
Pianissimo noch zart leuchten
zu lassen, kommt in diesen Stü-
cken wunderbar zur Geltung.

Platte Tonmalerei lassen Schu-
manns «Waldszenen» ebenso
wenig zuwieDebussys «Estam-
pes», die Schnyder mit atmo-
sphärischer Dichte beschwört.

Schnyder ist bei Franz
Schubert ganz zu Hause
Verzahnt der Pianist im ersten
Konzertteil die Werke noch so,
als ob es sich um eine einzige
grosse Erzählung handeln wür-
de, steht Schuberts G-Dur-Sona-
te – ein Herzensanliegen von
Schnyder - nach der Pause für
sich. Die Auseinandersetzung
mit diesem in jeder Beziehung
grossformatigen Werk aus der
Epoche der Romantik verlangt
nach pianistischerHochleistung,
um die emotionale Spannweite
greifbar zumachen. Aber Schny-
der ist bei Schubert ganz zuHau-
se: Er stellt dessen Zerrissenheit
eine lyrische Zurücknahme
gegenüber, die gleichsamdas ge-

löstere Geschwister einer laten-
ten Unruhe ist, die sich auch in
dieser Schubert-Sonate findet.

Schnyders Spiel verliert da-
bei nie an Dringlichkeit, es ist
wunderbar organisch eingebet-
tet in den Fluss einer Musik, die
einen bei jeder Begegnung so
sehr berührt. Das ist dem wun-
derbaren Geschichtenerzähler
Oliver Schnyder zu verdanken.
Eine Zugabe nach der G-Dur-
Sonate scheint fast unmöglich,
doch der Pianist verabschiedet
sich mit Schuberts Impromptu
Nr. 2, Es-Dur. Was für eine deli-
kate Anschlagskultur. Kurzum:
Man will Oliver Schnyder unbe-
dingt wieder hören im Piano
District in Baden - hoffentlich
dauert’s diesmal nicht Jahre.
. ..............................................

Piano District:weitere Konzerte
mit Nathalia Milstein, Hyung-Ki
Joo, Marie-Ange Nguci.
www.pianodistrict.ch

Das zerfliessende Karamellzimmer
vonUrsulaPalla kannmanalsSinnbild
für die Vergänglichkeit einer alten
Ordnung lesen. Bild: Rachel Bühlmann

Filmstill aus Lea Fröhlichers Film «Gleina»: Das Dorffest im Aufbau.
Bild: Hansruedi Kugler

Ein Vermisster kehrt zurück: Oliver Schnyder beehrt erneut den
Piano District. Bild: zvg

In Zofingen schafft Kunst neue Ordnung
Schmelzende Kulturen, zerfallende Zustände: Das Kunsthaus Zofingen widmet sich in seiner neuen Ausstellung Kosmos und Chaos.

Ein grosser Pianist erzählt grosse Geschichten
Oliver Schnyder beschert der Saison 2025/2026 imBadener PianoDistrict einenwunderbaren Auftakt.
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